
Rosenheimer auf Orient-Tour: Den Segen der UN haben sie

Rosenheim – Paris-Dakar.
Ein Begriff, mit dem selbst
Motorsportmuffel etwas an-
fangen können. Schließlich
handelt es sich um die be-
rühmteste Wüstenrallye der
Welt. Aber Oberstaufen-Am-
man? Da legen auch ausge-
wiesene Kenner der Motor-
sportszene die Stirn in Fal-
ten. Ein Scherz? Nein, die
Rallye, die vom Allgäu in
den Orient führt, gibt es
wirklich. Und zwei Teams
aus Rosenheim und Umge-
bung sind auch dabei, wenn
in Oberstaufen am 18. Mai
der Startschuss fällt. „Das
wird ein wunderbares Aben-
teuer“, kann es Teilnehmer
Erwin Daxenberger aus
Schechen kaum noch erwar-
ten. Geht es bei Paris-Dakar
gegen die Stoppuhr (und lei-
der oft um Leben oder Tod),
so spielt bei der „Kulturral-
lye“ nach Jordanien die Be-
gegnung mit Land und Leu-
ten die Hauptrolle.

In Bayern ticken die Uh-
ren anders, heißt es. Und das
gilt auch für die Allgäu-Ori-
ent-Rallye. Deshalb hat der
Initiator aus Oberstaufen
auch einen ganz renommier-
ten Partner gewonnen, der
zwar kein Geld zuschießt,
aber mit seinem Namen so
manche Tür öffnet: Die Ver-
einten Nationen.

„Die Rallye soll Spaß und
Freude bringen. Sie dient
der Völkerverständigung,
zum Kontakt mit anderen
Kulturen, und am Ende

ten Zweck versteigert wie
die „Oldies“ der anderen 30
Teams, die sich bisher ange-
meldet haben. In Amman
werden die Rallye-Helden
sogar vom König von Jorda-
nien empfangen.

Gewinnen wird nicht das
schnellste Team, sondern
dasjenige, das sich am bes-
ten in fremden Ländern mit
fremden Kulturen und frem-
den Sprachen zurechtfindet.
Wer am Zielort nicht ein
Bild präsentieren kann, das
einen Schäfer mit acht
Schafen samt Team-Auto
und Besatzung zeigt, der hat
keine Siegchance. Ohne je-
weils ein typisches Kochre-
zept aus den vielen Ländern
entlang der Route (unter an-
derem Ungarn, Rumänien,
Bulgarien, Türkei, Syrien)
hat man ebenfalls schlechte
Karten. Eine weitere Son-
derprüfung: Sich in einem
Laden in Damaskus mög-
lichst günstig 100 Gramm
schwarzen Pfeffer besorgen,
dann die Jury mit der Ware
und der Quittung vom Ein-
kaufsgeschick überzeugen.

Die Allgäu-Orient-Rallye
findet heuer zum zweiten
Mal statt, die Rosenheimer
Teams gehen das erste Mal
an den Start. Bleibt ein Auto
auf der 5000 Kilometer lan-
gen Strecke liegen, nehmen
Fahrer und Beifahrer im Au-
di ihrer Teamgefährten
Platz. Seit Wochen tüftelt
Daxenberger mit seinen
Freunden an den Wagen he-
rum. Der 35-Jährige kennt
sich gut aus: „Seit ich 16

bin, schraub‘ ich schon an
Autos herum.“ Ein großer
Erfahrungsschatz, der sich
sicher auszahlt, wenn mitten
in der syrischen Wüste der
Keilriemen reißt.

Ein weiterer Pluspunkt:
Seine Lebensgefährtin Aria-
ne Koch hat mehrere Jahre
im Orient als Bauingenieu-
rin gelebt und gearbeitet.
Auch Daxenberger und wei-
tere Tour-Teilnehmer lern-
ten schon in Jordanien Land
und Leute schätzen. Deshalb
sei das auf den ersten Blick
halsbrecherische und ge-
fährliche Unterfangen, mit
uralten Autos durch den als
Krisenherd bekannten Na-
hen Osten zu kurven, ein
Abenteuer mit kalkulierba-
rem Risiko. „Es ist nicht ge-
fährlicher als auf deutschen
Straßen.“

Deshalb ist er ganz sicher:
„Wir kommen alle acht ge-
sund und munter zurück.“
Ein Platz im Team ist übri-
gens noch frei, auch über
den Anruf von Sponsoren –
Rosenheimer Firmen werden
bevorzugt, die Werbeflächen
der Autos werden nach der
Tour über Ebay versteigert –
würden sich die Abenteurer
freuen (mehr dazu auf der
Tourseite im Internet unter
www.ezone-on-tour.de).

Den Segen der UN haben
die Rosenheimer schon jetzt.
Schließlich fließt der Erlös
voll in ein Hilfsprojekt: Das
Geld wird in den Bau einer
Käserei investiert, die ehe-
maligen Beduinen-Familien
Arbeit und eine Existenz-
grundlage verschaffen soll.

bleibt sogar noch was für ei-
nen guten Zweck“, ist Da-
xenberger von Idee und Um-
setzung der einzigartigen
Veranstaltung begeistert. Of-
fenbar hat das Konzept auch
die UN überzeugt, sonst hät-
ten sie nicht die Schirmherr-
schaft übernommen.

Die „Oldtimer“, die sich
vom Allgäu aus über Rosen-
heim, Traunstein, Wien,
Budapest, Hermannstadt,
Bukarest, Varna, Istanbul
und Ankara auf den Weg
nach Syrien und Jordanien
machen, müssen mindestens
20 Jahre alt oder weniger als
2000 Euro wert sein. Die
zwei heimischen Teams – die
Teilnehmer kommen unter
anderem aus Rosenheim,
Bad Aibling, Schechen und
Altenmarkt – setzen alle auf
dieselbe Marke: Ins Rennen
gehen sie mit vier Audi
Avant (Baujahr 1984 bis
1989). Ihre Autos werden in
Amman ebenso für einen gu-
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Wüstensand und Pfefferläden
Startklar für die ungewöhnliche Orient- und Wüstentour (von links): Michael Namberger, Ariane Koch, Erwin Daxenberger, Udo Zoephel und
(liegend) Lorenz Albrecht. Der 20 Jahre alte Audi wird in Amman versteigert. Zurück geht es dann mit dem Flugzeug. Foto: re

Schrauben und Tüfteln für das
große Abenteuer: Erwin Daxen-
berger überprüft eine Scheiben-
bremse. Foto: re


